
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 43 (1939-1940)

Heft: 16

Artikel: Mutters Bild

Autor: Lagerlöf, Selma

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670186

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670186
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


©ctma ÄagerlBf: 3Kutterê Sitb. 381

üatß bon furdftbarer iîraft. ißruftenb toanbte fid)
ber 23är f)ier^in, bortßin, biß, fdflug. Slber beï

©etoanbtßeit beë ijfunbeë gelang eë ftetê im ge-
eigneten Sfugenbltd, ber ©efaßr ?u enttommen.
fïrad! ©aë SD^agajin ber 23üdffe fcßloß fid). 3m
Sftu riß id) fie an bie 23ade empor. Heben um fie-
ben, {Jfreunbfdjaft um ff-reunbfdfaft. Slufregung
mar (Sift. 3d) toeiß nicßt, tooßer bie faite, bie

eifigfatte Sftuße fam, bie id) nun füllte. 3d)
merfte nur, baß baë treue ©etoeßr toie in einem

Sdfraubftoif eingeflemmt an meiner Sdfulter
rußte. 3d) jiette rafd), aber bebädftig. ©in 3äßne-

ftarrenber Stadfen toanbte fid) mir ju. ©a brücfte

id) ab. S3arf! ©in fcßarfer, peitfdfenartiger itnall.
©eë 23ären fRiefenleib butd)3udte eë toie ein

331iß. ©ie riefigen fronten berfudften fid) in ben

©oben eit^utoüßlen. ©ann breßte fid) ber fMoß
3ur (Seite unb fiel mit brößnenbem ^raffeln 3ur
©rbe nieber.

SBaë foil id) toeiter nod) bericßtcn? 3d) toil!
nodj fagen, baß toenige Sfugenblide fpäter 3U

ffüßen beë gefällten 23ären ein SOtenfdf einen

fijunb toie einen lieben ffreunb an feine 23ruft
brücfte unb liebfofte. 33illß toar mein fiebenë-
retter.

2ïlutter£ 13tlb.
S3on ©etma fiagcrtöf.

3n einem ber ßunbert fijâuëdfen beë fftfcßer-
borfeë, bie etnanber alle in (Stöße unb fform
gleidjen, bie alle gleid) biete fünfter unb gleicß
ßoße Scßornfteine ßaben, tooßnte ber alte Sftatt-
ßon, ber fiotfe.

3n allen Stuben beë ffifdferborfeë finbet man
benfelben fijauërat, auf allen fffenfterbrettern
fteßen biefelben 331umen, in allen ©cffcßtänfen

prangen biefelben Sfrten fiftufcßeln unb Korallen,
an allen SBänben ßängen bie gleichen 23ilber.
tlnb fo toie bie alte Sitte eë feftgefteüt ßat,
leben alle SRenfcßen beë fljjdferborfeë baëfelbe
Heben. Seit QJlattßon, ber fiotfe, alt getoorben
toar, ricßtete er ficß gang genau nadf 23raucß unb
Sitte: fein fijauë, feine Stuben unb fein SBanbel

gtidfen ben aller anbern.
Sin ber SBanb über feinem 23ette ßatte ber

alte SRattßon ein 23ilb feiner Sftutter. ©ineë
Stadftë träumte er, baß biefeë 23ilb auë feinem
Sftaßmen ßerabftieg, fid) bor ißn ßinftetlte unb
ißm mit lauter Stimme fagte: ,,©u mußt ßei-
raten, SJlattßon."

©er alte Sftattßon begann fogleicß ïïllutterë
S3ilb auëeinanber3ufel3en, baß bieë unmoglid) fei.
©r toar ja fiebjig ffaßre. — Slber Sftutterë 23üb

toieberßolte nur mit nod) größerm Stacßbrud:
,,©u mußt ßeiraten, Sftattßon."

©er alte SRattßon ßatte großen Slefpeft bor
SJlutterë 23ilb. ©ë toar in fo mancßen ftrittigen
fällen fein Slatgeber getoefen, unb eë ßatte ißm
immer ©lücf gebradft, toenn er ißm gefolgt toar.
Slber biefeë Sïlat berftanb er fein 93orgeßen nidft
redft. ©ë fcßten ißm, alë befinbe ficß baë 93ilb

gan3 im SBiberfprudf mit früßer geäußerten Sin-
fiäften. öbgleidß er balag unb träumte, erinnerte
er fid) flar unb beutlicß, toie eë baë erftemal ge-

toefen toar, alë er ßeiraten toollte. ©erabe als
er fid) 3ur fijod^eit anfleibete, loderte fid) ber

Stage!, an bem baë 23ilb ßing unb fiel 3U 23oben.

©a faß er, baß baë 23ilb ißn bor ber Beirat toar-
nen toollte, bocß er geßorcßte nidft. ©ë seigte fid)
aber fpäter, baß baë 93ilb red)t geßabt ßatte.
Seine fur3e ©ße toar feßr unglüdlid) getoorben.

Sïïë er fid) baë gtoeitemal gur fijodfgeit anfiel-
bete, ging eë ebenfo 3U. ©aë SSilb ftürgte toieber

3U SBoben, unb bieëmal toagte er nidft, ißm un-
geßorfam 3U fein, ©r ließ 33raut unb fiiocßgeit
im Stidfe, berbingte ficß alë ÏÏRatrofe unb fußr
meßrmatö um bie ©rbe, eße er fid) toieber nadf
tffaufe toagte. — Unb jeljt ftieg baë 23ilb bon
ber SBanb ßerab unb befaßt ißm 311 ßeiraten.
SBie gut unb geßorfam er aud) toar, tonnte er

bocß nidft umßin, 3U benten, baß eë nur feinen
Sdfer3 mit ißm treibe.

Éber SRutterë 93ilb, baë baë barfdfefte ©e-
fitjßt toiebergab, toie eë nur fdfarfe SBinbe unb

fal3iger SReereëfdfaum ausmeißeln tonnte, blieb

ernft toie 3,ubor. Unb mit einer Stimme, bie baë

langjäßrige Sluëbieten ber ffnfdfeauf bemSJtartte
ber Stabt geübt unb geftärft ßatte, toieberßolte
fie: ,,©u mußt ßeiraten."

©a bat ber alte SJlattßon SJtutterë SMlb, bocß

ein ©infeßen 311 ßaben unb 31t bebenten, in toel-
cßer ©emeinbe fie lebten.

Sitte ßunbert Käufer beë ffifdferborfeë ßatten
fpißige ©ädfer unb toeißgetünd)te SBänbe, alle
33oote beë ffifdferborfeë ßatten benfelben 23au

unb baë gleidfe üateltoert. Sliemanb pflegte
ßier irgenb ettoaë Ungetoößnlidfeö 3U tun. SJtut-
ter felbft toäre bie erfte getoefen, bie fid) einer

foldfen fijeirat toiberfeßt ßätte, toenn fie nodß am
Heben getoefen toäre. SJlutter ßatte ftreng auf
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liath Von furchtbarer Kraft. Prustend wandte sich

der Bär hierhin, dorthin, biß, schlug. Aber der

Gewandtheit des Hundes gelang es stets im ge-
eigneten Augenblick, der Gefahr zu entkommen.
Krack! Das Magazin der Büchse schloß sich. Im
Nu riß ich sie an die Backe empor. Leben um Le-
ben, Freundschaft um Freundschaft. Aufregung
war Gift. Ich weiß nicht, woher die kalte, die

eisigkalte Nuhe kam, die ich nun fühlte. Ich
merkte nur, daß das treue Gewehr wie in einem

Schraubstock eingeklemmt an meiner Schulter
ruhte. Ich zielte rasch, aber bedächtig. Ein zähne-
starrender Nachen wandte sich mir zu. Da drückte

ich ab. Back! Ein scharfer, peitschenartiger Knall.
Des Bären Niesenleib durchzuckte es wie ein

Blitz. Die riesigen Pranken versuchten sich in den

Boden einzuwühlen. Dann drehte sich der Koloß
zur Seite und fiel mit dröhnendem Prasseln zur
Erde nieder.

Was soll ich weiter noch berichten? Ich will
noch sagen, daß wenige Augenblicke später zu

Füßen des gefällten Bären ein Mensch einen

Hund wie einen lieben Freund an seine Brust
drückte und liebkoste. Billy war mein Lebens-
retter.

Mutters Bild.
Voa Selma Lagerlöf.

In einem der hundert Häuschen des Fischer-
dorses, die einander alle in Größe und Form
gleichen, die alle gleich viele Fenster und gleich
hohe Schornsteine haben, wohnte der alte Matt-
ßon, der Lotse.

In allen Stuben des Fischerdorfes findet man
denselben Hausrat, auf allen Fensterbrettern
stehen dieselben Blumen, in allen Eckschränken

prangen dieselben Arten Muscheln und Korallen,
an allen Wänden hängen die gleichen Bilder.
Und so wie die alte Sitte es festgestellt hat,
leben alle Menschen des Fischerdorfes dasselbe
Leben. Seit Mattßon, der Lotse, alt geworden

war, richtete er sich ganz genau nach Brauch und
Sitte: sein Haus, seine Stuben und sein Wandel
glichen den aller andern.

An der Wand über seinem Bette hatte der

alte Mattßon ein Bild seiner Mutter. Eines
Nachts träumte er, daß dieses Bild aus seinem

Nahmen herabstieg, sich vor ihn hinstellte und

ihm mit lauter Stimme sagte: „Du mußt hei-
raten, Mattßon."

Der alte Mattßon begann sogleich Mutters
Bild auseinanderzusetzen, daß dies unmöglich sei.

Er war ja siebzig Jahre. — Aber Mutters Bild
wiederholte nur mit noch größerm Nachdruck:
„Du mußt heiraten, Mattßon."

Der alte Mattßon hatte großen Respekt vor
Mutters Bild. Es war in so manchen strittigen
Fällen sein Ratgeber gewesen, und es hatte ihm
immer Glück gebracht, wenn er ihm gefolgt war.
Aber dieses Mal verstand er sein Vorgehen nicht
recht. Es schien ihm, als befinde sich das Bild
ganz im Widerspruch mit früher geäußerten An-
sichten. Obgleich er dalag und träumte, erinnerte
er sich klar und deutlich, wie es das erstemal ge-

Wesen war, als er heiraten wollte. Gerade als
er sich Zur Hochzeit ankleidete, lockerte sich der

Nagel, an dem das Bild hing und fiel zu Boden.
Da sah er, daß das Bild ihn vor der Heirat war-
nen wollte, doch er gehorchte nicht. Es zeigte sich

aber später, daß das Bild recht gehabt hatte.
Seine kurze Ehe war sehr unglücklich geworden.

Als er sich das zweitemal zur Hochzeit anklei-
dete, ging es ebenso zu. Das Bild stürzte wieder

zu Boden, und diesmal wagte er nicht, ihm un-
gehorsam zu sein. Er ließ Braut und Hochzeit
im Stiche, verdingte sich als Matrose und fuhr
mehrmals um die Erde, ehe er sich wieder nach

Hause wagte. — Und jetzt stieg das Bild von
der Wand herab und befahl ihm zu heiraten.
Wie gut und gehorsam er auch war, konnte er

doch nicht umhin, zu denken, daß es nur seinen

Scherz mit ihm treibe.
Aber Mutters Bild, das das barscheste Ge-

ficht wiedergab, wie es nur scharfe Winde und

salziger Meeresschaum ausmeißeln konnte, blieb
ernst wie zuvor. Und mit einer Stimme, die das

langjährige Ausbieten der Fische auf dem Markte
der Stadt geübt und gestärkt hatte, wiederholte
sie: „Du mußt heiraten."

Da bat der alte Mattßon Mutters Bild, doch

ein Einsehen Zu haben und zu bedenken, in wel-
cher Gemeinde sie lebten.

Alle hundert Häuser des Fischerdorfes hatten
spitzige Dächer und weißgetünchte Wände, alle
Boote des Fischerdorfes hatten denselben Bau
und das gleiche Takelwerk. Niemand pflegte
hier irgend etwas Ungewöhnliches zu tun. Mut-
ter selbst wäre die erste gewesen, die sich einer
solchen Heirat widersetzt hätte, wenn sie noch am
Leben gewesen wäre. Mutter hatte streng auf
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Örbnung unb Sitte gegolten. Unb eS mar borf)

nigt ©rbnung unb Sitte in bem Süfgerborf, bog
fieBgigjä^rige ©reife $oggeit hielten.

©a ftrecfte SftutterS 93ilb bie ringgefdjmücfte
irianb aus unb befaßt if)m gerabegu gu geßorgen.
Sftutter f)atte immer etmaS unBegreiftid) ©ßr-
furgtgebietenbeS an fief) geßabt, toenn fie fo im
fcf)tnar3en ïaffetfletbe mit ben bieten Notants
gefommen mar. ©ie große glängenbe ©otb-
Brofcße/ bie fernere raffetnbe CSotbfette, ßatte ißn
immer eingefgügtert. 2Bäre fie in ißren Sftarft-
Heibern gefommen, mit bembuntfarrterten Hopf-
tug unb mit ber SBagStugfgürge bot! S?ifg~
fguppen unb fflfgaugen, bann ßätte er nigt
gang fo großen Slefpeft bor ißr gegabt. 916er jeßt
mar baS ©nbe bom fiiebe, baß er berfptacfg, gu

heiraten. Unb bann fglüpfte ÜUlutterS 93itb mie~
ber in feinen Magmen.

21m nägften SRorgen ermaeßte ber alteSftatt-
ßon in großer 9Ingft. ©S fret igm gar nfeßt ein,
gegen SftutterS 23itb ungegorfam gu fein, es

mußte natürlich, maS für ign am beften mar.
9tber eS graute igm böig bor ber Seit, bie feßt
fommen mußte.

9In bemfetben Sage giett er um bie ßäßücßfte
Socgter beS ärmften SüfgerS an, ein Heines ©ing
mit bem Hopf gtptfgen ben Siguttern unb mit
borftegenbem Unterfiefer. ©ie ©Item fagten ja,
unb ber Sag, an bem man gur Stabt fagren
follte, um fieß aufbieten gu taffen, mürbe feft-
gefegt.

Über minbige Stranbmiefen unb moraftige @e-
meinbetneiben füßrt ber 2Beg bom Süfgerborf in
bie Stabt. ©ine öiertelmeile ift er lang, unb man
behauptet, baß bie ©inmoßner beS SüfgerborfeS
fo reig finb, baß fie ign mit btanfem Silber-
gelbe pftaftern fönnten. ©aS mürbe bem 2ßeg
einen eigentümlichen SReig berleigen. ©tigernb
mie ein Snfgbaug mürbe er fidj mit feinen mei-
ßen Seguppen gmifegen SftiebgraSßügetn unb
Stranbpfüßen baginfcßlängeln. Saufenbfegon-
tgen unb 9Jlanbelblumen, bie biefen bon ben

Sftenfgen berlaffenen 93oben fcgmücfen, mürben
fi<g in ben blanfen Stlbermüngen fpiegeln, bie

©ifteln mürben fcßüßenb igre Stacgeln barüber
auSftreden, unb ber SDinb mürbe einen Hingen-
ben Slefonangboben finben, menn er burig baS

Sgilf ber Stranbmeiben fpiette unb in ben Sele-
pßonbräßten fang.

©em alten SRattßon märe es bielleigt ein ge-
miffer Sroft gemefen, menn er feine fgmeren
Seeftiefel auf HingenbeS Silber gätte fegen fon-
nen, benn eines ift gemiß, jegt fam eine Seit, in

ber er biefen SBeg öfter magen mußte, als er
münfgte.

Seine Rapiere maren nigt in ©rbnung ge-
mefen. 9luS bem 9lufgebot ßatte nigts merben
fönnen. ©ieS fam baßer, baß er baS Porige Sftal
feiner 23raut burggegangen mar. ©S bauerte
lange, bis ber Pfarrer an baS Honfiftorium über
feine Sage fgrieb unb igm bie ©rlaubnis er-
mirfen fonnte, eine neue ©ge gu fgließen.

Solange bie SBartegeit bauerte, fam ber alte
SJlattßon an jebem ©rpebitionStage in bie Stabt.
3m ißfarrßaufe fegte er fig unten gur Sür gin
unb martete bort ftumm, bis alle auSgefprogen
galten, ©ann ftanb er auf unb fragte, ob ber

Pfarrer etmaS für ign gäbe, iftein, er gatte
nigtS.

©er Pfarrer munberte fig, melge SERagt bie
alles begmingenbe fiiebe über biefen alten 9Rann
erlangt gatte. ©a faß er in feiner biefen geftrief-
ten QBoUfacfe, ben ßoßen Seeftiefeln unb bem

minbbermegten Sübmefter, mit einem fgarfen,
Hugen ©efigt unb langen grauen ifjaaren, unb
martete auf bie ©rlaubnis, gu heiraten, ©em
Pfarrer fgien eS eigentümlig, baß biefer alte
Ififger Pon einer fo geißen Segnfugt erfüllt
mar.

„Sie gaben es regt eilig mit biefer ifjeirat,
SJlattßon," fagte ber Pfarrer.

„9lg ja, eS ift am beften, menn es balb ge-
fgießt."

„konnten Sie nigt eigentlig ebenfogut Pon
ber gangen Sage abftegen, SRattßon? Sie ge-
gören ja nigt meßr gu ben ftüngften."

©er Pfarrer follte fig nigt aügufegr munbern.
©r mußte ja felbft, baß er gu alt mar, aber er
mar gegmungen, gu heiraten, ©a gab es feine
Silfe.

ünb fo fam er ein galbeS $aßr lang 2ßoge
für 3öoge mieber, bis enblig bie ©rlaubnis
eintraf.

SDägrenb biefer gangen Seit mar ber alte
SRattßon ein gegegter Sftann. Swings um ben

grünen Srocfenplaß, mo bie braunen ffifgneße
gingen, längs ber gementierten SRauer um ben

irjafen, an ben Süfgerbuben auf bem SHarfte,
mo ©orfge unb Krabben Perfauft mürben, unb
meit braußen auf bem Sunbe, mo man ben

irjeringSgug Perfolgte, braufte ein Sturm beS

Staunens unb Spottes.
3Bie, er mollte heiraten, 9ftattßon, ber Por fei-

ner eigenen iooggeit baPongelaufen mar!
ünb man Perfgonte meber 93räutigam nog

25raut.
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Ordnung und Sitte gehalten. Und es war doch

nicht Ordnung und Sitte in dem Fischerdorf, daß
siebzigjährige Greise Hochzeit hielten.

Da streckte Mutters Bild die ringgeschmückte
Hand aus und befahl ihm geradezu zu gehorchen.
Mutter hatte immer etwas unbegreiflich Ehr-
furchtgebietendes an sich gehabt, wenn sie so im
schwarzen Taffetkleide mit den vielen Volants
gekommen war. Die große glänzende Gold-
brosche, die schwere rasselnde Goldkette, hatte ihn
immer eingeschüchtert. Wäre sie in ihren Markt-
kleidern gekommen, mit dem buntkarrierten Kopf-
tuch und mit der Wachstuchschürze voll Fisch-
schuppen und Fischaugen, dann hätte er nicht
ganz so großen Respekt vor ihr gehabt. Aber jetzt
war das Ende vom Liede, daß er versprach, zu
heiraten. Und dann schlüpfte Mutters Bild wie-
der in seinen Nahmen.

Am nächsten Morgen erwachte der alte Matt-
ßon in großer Angst. Es fiel ihm gar nicht ein,
gegen Mutters Bild ungehorsam zu sein, es

wußte natürlich, was für ihn am besten war.
Aber es graute ihm doch vor der Zeit, die jetzt
kommen mußte.

An demselben Tage hielt er um die häßlichste
Tochter des ärmsten Fischers an, ein kleines Ding
mit dem Kopf zwischen den Schultern und mit
vorstehendem Unterkiefer. Die Eltern sagten ja,
und der Tag, an dem man zur Stadt fahren
sollte, um sich aufbieten zu lassen, wurde fest-
gesetzt.

Über windige Strandwiesen und morastige Ge-
meindeweiden führt der Weg vom Fischerdorf in
die Stadt. Eine Mertelmeile ist er lang, und man
behauptet, daß die Einwohner des Fischerdorfes
so reich sind, daß sie ihn mit blankem Silber-
gelde pflastern könnten. Das würde dem Weg
einen eigentümlichen Reiz verleihen. Glitzernd
wie ein Fischbauch würde er sich mit seinen wei-
ßen Schuppen zwischen Riedgrashügeln und
Strandpfützen dahinschlängeln. Tausendschön-
chen und Mandelblumen, die diesen von den

Menschen verlassenen Boden schmücken, würden
sich in den blanken Silbermünzen spiegeln, die

Disteln würden schützend ihre Stacheln darüber
ausstrecken, und der Wind würde einen klingen-
den Resonanzboden finden, wenn er durch das

Schilf der Strandweiden spielte und in den Tele-
phondrähten sang.

Dem alten Mattßon wäre es vielleicht ein ge-
wisser Trost gewesen, wenn er seine schweren

Seestiefel auf klingendes Silber hätte setzen kön-

nen, denn eines ist gewiß, jetzt kam eine Zeit, in

der er diesen Weg öfter machen mußte, als er
wünschte.

Seine Papiere waren nicht in Ordnung ge-
Wesen. Aus dem Aufgebot hatte nichts werden
können. Dies kam daher, daß er das vorige Mal
seiner Braut durchgegangen war. Es dauerte
lange, bis der Pfarrer an das Konsistorium über
seine Sache schrieb und ihm die Erlaubnis er-
wirken konnte, eine neue Ehe zu schließen.

Solange die Wartezeit dauerte, kam der alte
Mattßon an jedem Expeditionstage in die Stadt.
Im Pfarrhause setzte er sich unten zur Tür hin
und wartete dort stumm, bis alle ausgesprochen
hatten. Dann stand er auf und fragte, ob der

Pfarrer etwas für ihn habe. Nein, er hatte
nichts.

Der Pfarrer wunderte sich, welche Macht die
alles bezwingende Liebe über diesen alten Mann
erlangt hatte. Da saß er in seiner dicken gestrick-
ten Wolljacke, den hohen Seestiefeln und dem

windverwehten Südwester, mit einem scharfen,
klugen Gesicht und langen grauen Haaren, und
wartete auf die Erlaubnis, zu heiraten. Dem
Pfarrer schien es eigentümlich, daß dieser alte
Fischer von einer so heißen Sehnsucht erfüllt
war.

„Sie haben es recht eilig mit dieser Heirat,
Mattßon," sagte der Pfarrer.

„Ach ja, es ist am besten, wenn es bald ge-
schieht."

„Könnten Sie nicht eigentlich ebensogut von
der ganzen Sache abstehen, Mattßon? Sie ge-
hören ja nicht mehr zu den Jüngsten."

Der Pfarrer sollte sich nicht allzusehr wundern.
Er wußte ja selbst, daß er zu alt war, aber er
war gezwungen, zu heiraten. Da gab es keine

Hilfe.
Und so kam er ein halbes Jahr lang Woche

für Woche wieder, bis endlich die Erlaubnis
eintraf.

Während dieser ganzen Zeit war der alte
Mattßon ein gehetzter Mann. Rings um den

grünen Trockenplatz, wo die braunen Fischnetze

hingen, längs der zementierten Mauer um den

Hafen, an den Fischerbuden auf dem Markte,
wo Dorsche und Krabben verkauft wurden, und
weit draußen auf dem Sunde, wo man den

Heringszug verfolgte, brauste ein Sturm des

Staunens und Spottes.
Wie, er wollte heiraten, Mattßon, der vor sei-

ner eigenen Hochzeit davongelaufen war!
Und man verschonte weder Bräutigam noch

Braut.
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©od) am fdjlimmften füt ign toar, baf3 nie-
manb mel)t übet öie ganse Sadje tadjen fonnte
atê et felbft. Sliemanb fonnte fie lädjerlidjer fin-
ben. SJlutterg 23ilb toar btauf unb bran, ign sur
23et'3toeifiung 3U bringen.

*
<53 toat am Sladjmittag beg etften Slufgebo-

teg. ©er alte SJlattgon, bet nod) immet ein bon
©erebe unb Spott betfolgtet SJlann teat/ ging
bie SJlote entlang, bte 3u bem toeiggetüncgten
Äeudjtturm, um bort allein 3U fein. ©Ott brau-
gen traf er feine 23raut. Sie fag ba unb toeinte.

©a fragte er fie, ob fie lieber einen anbern
l)ätte gaben toollen. Sie fag ba unb loderte
l'leine Halfftüdcgen bon bet SJlauer beg fieudjt-
turmeg unb toarf fie in bag ©affer. Querft gab
fie gar feine Slnttoort.

©ab eg bielleidjt jemanben, bem fie gut tear?
2ldj nein, gering nidjt.
©taugen am Äeudjtturm ift eg fegt fdjon.

©ag flare ©affer beg Sunbg umtaufcgt ign.
©er fladje Stranb, bie fleinen, regelredjten
trjäugdjen beg ^ifdjerbotfeg, bie ferne Stabt,
alleg ift bon ber einigen Sdjongeit beg SJleereg

beginnst. Slug ben toeidjen Hebeln, bie 3umeift
ben toeftlidjen ^oxisont bergüllen, taudjt gier
unb ba ein ffifdjerboot auf. SJlit fügnem Hreu-
3en fteuert eg bem Isafen su. ©g raufcgt frôglicg
um ben Hiel, toenn eg in ben engen Safen glei-
tet. 3n bemfelben Slugenblid toerben gans ftill
bie Segel eingesogen, ©ie f^ifcger fdjtoenfen ben

Sut sum frßgtidjen ©rüge, unb unten im 23oot

liegt gligernb bie gefangene 23eute.
©g fam gerabe ein 93oot in ben fjafen, toäg-

renb ber alte SJlattgon braugen am fieucgtturm
ftanb. ©in junger éurfcge, ber am Steuer fag,
lüftete ben fjut unb nidte bem SJläbdjen su.
©a fag ber Sitte, toie eg in igten Slugen auf-
teucgtete.

„Sieg fo", bacgte er, „gaft bu bidj in ben

fdjbnften Surften im gansen ©orfe toerliebt?

3a, ben friegft bu nie. ©benfogut fannft bu ba

midj geiraten, toie auf ben toarten."
©r merfte, bag er SJlutterg 23ilb nidft entfom-

men fonnte. ©enn bag SJläbdjen jemanben lieb

gegabt gätte, ben fie bie geringfte SUtefidjt gatte
Su befommen, bann toäte bieg eine fcgöne Slug-
rebe geriefen, um bie ganse Sadje logsutoerben.
Slbet jegt nügte eg nidjtg, fie freizugeben.

*
Siersegn Sage fpäter tourbe bie Sodjseit ge-

feiert, unb ein paar Sage brauf fam ber gtoge
Slobemberfturm.

©a tourbe eineg ber 23oote beg fjüfdjerborfeg
ben Sunb ginabgetrieben. Steuer unb SJlaft
toaren fort, fo bag eg unmöglidj su lenfen toar.
©er alte SJlattgon unb fünf anbre toaren an
Sorb. Unb fie trieben Sinei Sage lang ogne Slag-
rung getum. Site fie geborgen toutben, toaren
fie bor SJlattigfeit unb Hätte gans erfdjßpft.
Sltleg im Soote toar mit einer ©igfrufte über-
sogen, unb igte feudjten Kleiber toaren in ber
Halte gans ftcxf getoorben. ©er alte SJlattgon
erfältete fid) babei fo fdjtoer, bag er nie megr
feine ©efunbgeit toiebererlangte. ©r lag stoei
3agre lang franf, bann fam ber Sob.

SJlandjen fdjien eg eigentümlich, bag er un-
mittelbar bor bem Unglüdgfalle ben ©infatl ge-
gabt gatte, su geiraten, benn bie fleine
toar igm eine gute Pflegerin getoorben. ©ie
toäre eg igm toogl ergangen, toenn er einfam
unb gilflog bagelegen toäre? ©ag ganse fjnfdjer-
borf erfannte fcglieglid), bag er nie ettoag Htü-
gereg getan gätte, ate ba er fidj bergeiratete,
unb bie fleine ^riau ffonb in grogem Slnfegen
toegen ber gärtlicgfeit, mit ber fie ben SJlann
pflegte.

„©er toirb eg nidjt fdjtoer fallen, fidj toieber
SU bergeiraten," fagte man.

©er alte SJlattgon ersäglte jeben Sag, fo-
lange er franf lag, feiner 3mu bie ©efdjidjte
bon bem Silbe.

„©u follft eg gaben, toenn idj tot bin, fo toie
bu alleg gaben follft, toag mein ift," fagte er.

„Spridj bodj nidjt bon fo ettoag."
„Unb bu follft auf SJlutterg ^Porträt adjt geben,

toenn bie jungen Surfdje um bidj toerben. ©agr-
lieg, icg glaube, eg gibt niemanben im gansen
fhfdjerborf, ber fidj beffer auf Seiratggefdjidjten
berftegt, ate biefeg 23ilb.

©in ©rab, 0 STlutter, ift gegraben bir
îln einer füllen, bir bekannten Stelle,
©in geimatlicger Sdgatten roeget gier,
ÎUtcg feglen 33 lumen niegt an feiner Scgroeïïe.

3Ituttergrab.
©rin liegft bu, toie bu ftarbeft, unnerfegrt,
STtit jebem ßug beg ^riebeng unb ber Scgmergen.

Jlucg aufjuleben ift bir niegt nermegri:
Ocg grub bir biefeg ©rab in meinem tpergen.

SititoiB IWanb.
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Doch am schlimmsten für ihn war, daß nie-
mand mehr über die ganze Sache lachen konnte
als er selbst. Niemand konnte sie lächerlicher sin-
den. Mutters Bild war drauf und dran, ihn zur
Verzweiflung zu bringen.

Es war am Nachmittag des ersten Aufgebo-
tes. Der alte Mattßon, der noch immer ein von
Gerede und Spott verfolgter Mann war, ging
die Mole entlang, bis Zu dem weißgetünchten
Leuchtturm, um dort allein zu sein. Dort drau-
ßen traf er seine Braut. Sie saß da und weinte.

Da fragte er sie, ob sie lieber einen andern
hätte haben wollen. Sie saß da und lockerte
kleine Kalkstückchen von der Mauer des Leucht-
turmes und warf sie in das Wasser. Zuerst gab
sie gar keine Antwort.

Gab es vielleicht jemanden, dem sie gut war?
Ach nein, gewiß nicht.
Draußen am Leuchtturm ist es sehr schön.

Das klare Wasser des Sunds umrauscht ihn.
Der flache Strand, die kleinen, regelrechten
Häuschen des Fischerdorfes, die ferne Stadt,
alles ist von der ewigen Schönheit des Meeres
beglänzt. Aus den weichen Nebeln, die zumeist
den westlichen Horizont verhüllen, taucht hier
und da ein Fischerboot auf. Mit kühnem Kreu-
zen steuert es dem Hafen zu. Es rauscht fröhlich
um den Kiel, wenn es in den engen Hafen glei-
tet. In demselben Augenblick werden ganz still
die Segel eingezogen. Die Fischer schwenken den

Hut zum fröhlichen Gruße, und unten im Boot
liegt glitzernd die gefangene Beute.

Es kam gerade ein Boot in den Hafen, wäh-
rend der alte Mattßon draußen am Leuchtturm
stand. Ein junger Bursche, der am Steuer saß,

lüftete den Hut und nickte dem Mädchen zu.
Da sah der Alte, wie es in ihren Augen aus-
leuchtete.

„Ach so", dachte er, „hast du dich in den

schönsten Burschen im ganzen Dorse verliebt?
Ja, den kriegst du nie. Ebensogut kannst du da

mich heiraten, wie auf den warten."
Er merkte, daß er Mutters Bild nicht entkom-

men konnte. Wenn das Mädchen jemanden lieb

gehabt hätte, den sie die geringste Aussicht hatte
zu bekommen, dann wäre dies eine schöne Aus-
rede gewesen, um die ganze Sache loszuwerden.
Aber jetzt nützte es nichts, sie freizugeben.

Vierzehn Tage später wurde die Hochzeit ge-
feiert, und ein paar Tage drauf kam der große
Novembersturm.

Da wurde eines der Boote des Fischerdorfes
den Sund hinabgetrieben. Steuer und Mast
waren fort, so daß es unmöglich zu lenken war.
Der alte Mattßon und fünf andre waren an
Bord. Und sie trieben zwei Tage lang ohne Nah-
rung herum. Als sie geborgen wurden, waren
sie vor Mattigkeit und Kälte ganz erschöpft.
Alles im Boote war mit einer Eiskruste über-
zogen, und ihre feuchten Kleider waren in der
Kälte ganz steif geworden. Der alte Mattßon
erkältete sich dabei so schwer, daß er nie mehr
seine Gesundheit wiedererlangte. Er lag zwei
Jahre lang krank, dann kam der Tod.

Manchen schien es eigentümlich, daß er un-
mittelbar vor dem Unglückssalle den Einsall ge-
habt hatte, zu heiraten, denn die kleine Frau
war ihm eine gute Pflegerin geworden. Wie
wäre es ihm wohl ergangen, wenn er einsam
und hilflos dagelegen wäre? Das ganze Fischer-
dorf erkannte schließlich, daß er nie etwas Klü-
geres getan hätte, als da er sich verheiratete,
und die kleine Frau stand in großem Ansehen
wegen der Zärtlichkeit, mit der sie den Mann
pflegte.

„Der wird es nicht schwer fallen, sich wieder
zu verheiraten," sagte man.

Der alte Mattßon erzählte jeden Tag, so-
lange er krank lag, seiner Frau die Geschichte
von dem Bilde.

„Du sollst es haben, wenn ich tot bin, so wie
du alles haben sollst, was mein ist," sagte er.

„Sprich doch nicht von so etwas."
„Und du sollst auf Mutters Porträt acht geben,

wenn die jungen Bursche um dich werben. Wahr-
lich, ich glaube, es gibt niemanden im ganzen
Fischerdorf, der sich besser auf Heiratsgeschichten
versteht, als dieses Bild.

Ein Grab, o Mutter, ist gegraben dir
An einer stillen, dir bekannten Stelle,
Ein heimatlicher Schatten wehet hier,
Auch fehlen Blumen nicht an seiner Schwelle.

Muttergrab.
Drin liegst du, wie du stärkest, unversehrt,
Mit jedem Zug des Friedens und der Schmerzen.
Auch auszuleben ist dir nicht verwehrt:
Ich grub dir dieses Grab in meinem Herzen.

Ludwig Uhland.
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